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Z£77)SrW///T£A'-ßLWASr/f/f (y' - «fKi/E DES EEKEES

Bundesrepublik Deutschland

RÔ//E/G, £. (Gasttc/rn/t/er/WHg):

Die Schwarzkiefer (Emits mgraj

Allg. Forstz., J9 (1984) 23: 571-595

Ausserhalb ihres natürlichen Verbreitungs-
gebietes (nördlicher Mittelmeerraum) wird
die Schwarzföhre in West- und Nordwest-
europa, aber auch in Deutschland und der
Schweiz mit Erfolg bei Aufforstungen,
Niederwaldumwandlungen und auf armen
Standorten angebaut. In elf Aufsätzen wird
der Anbau dieser Gastbaumart ausführlich
behandelt, wobei der Herkunft, wegen des
zerstückelten natürlichen Verbreitungsgebie-
tes und der vielen Misserfolge, grosse Beach-
tung geschenkt wird. Für die betrachtete
Anbauregion haben sich, in zum Teil bis hun-
dertjährigen Beständen, die Varietäten cors/-
ca/?a, ca/aèr/'ca und austriaca bewährt.

Die standörtlichen Gegebenheiten und die
beeindruckenden Wuchsleistungen von
autochthonen Schwarzföhren-Beständen in
Korsika beschreibt A. Dohrenbusch. E.

Röhrig, J. Stratmann, H. Wächter, B. R.
Stephan und W. Löwe beurteilen in ihren Bei-
trägen die verschiedenen Anbauversuche in
der Bundesrepublik Deutschland, W. Kriek
und J. van der Burg in Holland und R. Lines
in England. Dabei zeigen sich übereinstim-
mend die geringen Ansprüche aller Herkünfte
an den Boden (Trockenheit, aber auch Stau-
nässe, einseitige und sehr geringe Nährstoff-
Versorgung werden ertragen), das relativ
hohe Wärmebedürfnis während der Vegeta-
tionszeit, die grossen Provenienzunter-
schiede in der Wuchsleistung und die unter-
schiedliche, häufig über Erfolg oder Miss-
erfolg entscheidende Resistenz gegen Winter-
kälte. H. Wächter und J. B. Larsen / A. Suner
untersuchten die Frostresistenz genauer und
konnten wesentliche Unterschiede zeigen.
Die Varietät cors/caaa erträgt bis zum Alter
von etwa 15 Jahren keine Wintertemperatu-
ren von unter — 20 ° C. Ihr Anbau fällt prak-
tisch so mit dem natürlichen Vorkommen der
ebenfalls keine tieferen Wintertemperaturen
ertragenden Stechpalme zusammen, ein Um-
stand, der auch in Korsika in natürlichen Be-
ständen zu beobachten ist. Die Varietät ca/a-
èrica ist gegen Winterkälte wesentlich resi-
stenter; bezüglich Ernas nigra rar. austriaca

wird nichts erwähnt. W. Löwe bezeichnet
letztere für das nördliche Baden-Württem-
berg bezüglich Frostkälte als überlegen; An-
bauten mit korsischen und kalabrischen Her-

künften schlugen dort aus diesem Grunde
fehl. Bezüglich Wuchsleistung schneidet die

korsische Schwarzföhre am besten ab, gefolgt

von der kalabrischen sowie der österreichi-
sehen. Interessant ist dabei die übereinstim-
mende Feststellung, dass nicht-autochthone
Provenienzen mit Ursprung in Korsika oder

Kalabrien noch wesentlich mehr leisten als

autochthone desselben Ortes. Das deutet be-

reits auf eine erste natürliche Selektion hin.

Die Darstellung dieser Baumart wird durch

einen Beitrag von H. Butin über ihre wichtig-
sten Pilzkrankheiten (Triebsterben, Nadel-

bräune und Nadelschütten) abgerundet, mit

dem Hinweis auf ihre vergleichsweise hohe

Resistenz gegen biotische und abiotische Ge-

fahren, wie auch gegen die neuartigen Wald-

Schäden.
Bei richtiger Herkunftswahl (besonders To-

leranz gegenüber möglichen Winterminus-
temperaturen) kann die Schwarzföhre auf

sehr ertragsschwachen, trockenen und

warmen Standorten einen wesentlichen Bei-

trag zur Ertragssteigerung leisten. Die vorlie-

genden Beiträge, ergänzt mit einem ausführli-
chen Literaturverzeichnis, vermitteln einen

guten, lesenswerten Überblick. f. Lüsc/rer

,/Oß.STL, E. /f.:

Simulation langfristiger Betriebsentwick-

lung als Grundlage für Nachhaltsregelung
und Mittelfristplanung

Forst- und Holzwirt, J9 (1984) 14/15:

349-354

Mit Computer-Simulation ist es möglich,

Modelle komplexer realer Systeme zu schaf-

fen und das Verhalten dieser Modelle unter

wechselnden Bedingungen im Experiment m

Sekundenschnelle zu testen. Aus den gewon-

nenen Ergebnissen lassen sich Prognosen ab-

leiten, die als Grundlage für die Planung

dienen können. Simulation ist vor allem ge-

eignet für mittel-langfristig wirksame Vorgan-

ge, wie sie in der Forstwirtschaft typisch sind.

Da Modelle die Wirklichkeit aber stets nur

unvollständig abbilden, können die Ergeh-
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nisse solcher Betrachtungen eine Planungs-
entscheidung nicht ersetzen, sie jedoch er-
leichtern und stützen.

Jöbstl dokumentiert seine Überlegungen an-
hand des EDV-gestützten Simulationsmodells
FOBS1 (Forstbetriebssimulator). Hier wird
der Forstbetrieb charakterisiert durch Zu-
Standsdaten aus Inventaren: Flächen, Baum-
arten, Alter, Kapazitäten an Personal, Ma-
schinen und Finanzmittel. Bestandesentwick-
lungsmodelle (Ertragstafeln, Wachstumssi-
mulator), Bestandesbehandlungsprogramme,
Einschlagstrategien, Störungen und Angaben
zu den Randbedingungen (zum Beispiel Holz-
preise) bilden die dynamische Komponente
des Modells. Der Simulator berechnet mit
diesen zum Teil frei wählbaren Eingabedaten
die sich ergebenden Konsequenzen und gibt
folgende Grössen in listenmässig-tabellari-
scher Form wieder: Bestände, die während
der Planungsperiode von Massnahmen oder
Ereignissen (Kalamitäten) betroffen werden,
Holzanfall (ein Rahmen für den Hiebsatz
kann als Bedingung eingegeben werden) und
finanzieller Deckungsbeitrag (jeweils geglie-
dert nach «Nutzungsart» und «Pflege»), Flä-
chenverteilung nach Altersstufen, mittleres
Flächenalter, Vorrat, Vermögenswert sowie
hektar- und festmeterbezogene Kennzahlen
und Zeitreihenindizes. In einer weiteren
Liste werden die Gesamtsummen je Teil-
Periode für die gesamte Simulationsdauer
übersichtlich zusammengestellt.

Das vorliegende Modell FOBSI ist eher ein-
fach konzipiert. Ein Bestandessimulator exi-
stiert nur für die Baumart Fichte. Für eine
breitere Anwendung sind flexiblere Wuchs-
modelle erforderlich.

Der Einsatz von EDV-unterstützten Be-
triebssimulationsmodellen wird in Zukunft
ohne Zweifel stark an Bedeutung gewinnen,
in Lehre wie in Forschung und Praxis.

£. Günrer

L£W?//VG£«, S.:

Entstehung und Wirkungsweise von photo-
chemischen Oxidantien

Allg. Forstz., 39 (1984), 35: 860-862
Dieser Artikel gibt einen kurzen, leicht fass-
en Überblick über die wichtigsten Photo-

oxidantien (Ozon, PAN) und deren Wirkung
äuf Pflanzen. Die Autorin stützt sich dabei

uuptsächlich auf eine deutsche Studie, die
unter der Leitung von Prof. R. Guderian

ssen) entstanden ist und an der Vertreter des

Vereins Deutscher Ingenieure (VDI), des Bun-
desgesundheitsamtes und des Bundesumwelt-
amtes mitgearbeitet haben.

Als erstes werden einige wichtige Reaktionen
vorgestellt, die in der Atmosphäre, ausgehend
von den Stickoxiden und Kohlenwasserstoffen,
zur Bildung der Photooxidantien führen. Das

genauere Verständnis dieser komplizierten,
auch heute nur zum Teil bekannten Prozesse
ist deshalb wichtig, weil nur so die Gewähr be-
steht, dass zur Verringerung dieser Belastung
die richtigen Massnahmen getroffen werden.
Dass dies notwendig ist, belegen die im Artikel
aufgeführten Pflanzenschädigungen.

Die grössten Erfahrungen mit diesen Immis-
sionskomponenten stammen bisher aus Arne-
rika, doch zeigen neuere Untersuchungen aus
Europa, dass wir es auch hier je länger je mehr
mit einem Oxidantienproblem zu tun haben.

Schliesslich geht die Autorin auch auf die
mögliche Bedeutung dieser Stoffe für die Wald-
Schäden ein und führt Indizien an, die es in
diesem Zusammenhang zu beachten gilt.

Dieser Artikel ist für den Forstpraktiker le-
senswert. Es sind viele neueren Erkenntnisse
über ein aktuelles Thema kurz und prägnant zu-
sammengefasst, ohne zu sinnentstellenden Ver-
einfachungen zu greifen oder den Eindruck zu
erwecken, dass die Oxidantien jetzt alle Wald-
Schäden erklären würden. W. La«rfo/r

atewa:, GW.:

Zum Problemkreis Walderkrankung und
Wachstumsforschung

Forst- und Holzwirt, 39 (1984), 18:435 — 438

Kenk gibt einen kleinen Einblick in die For-
schung, die auf dem Gebiet der Walderkran-
kung an der Abteilung Waldwachstum der
FVA Baden-Württemberg betrieben wird. An-
hand einiger ausgewählter Beispiele präsentiert
er stichwortartig die neuesten Forschungsergeb-
nisse zu den Themen «Walderkrankung und
Zuwachs» sowie «Düngung als "Objektschutz"
für Boden und Bestand». Er stellt die allgemei-
nen Untersuchungsziele vor und geht kurz auf
die Aussagemöglichkeiten, die Schwierigkeiten
und Methoden von Zuwachsanalysen ein. An-
gesprochen werden unter anderem das Problem
der Herleitung von Vergleichswerten («Nor-
malzuwachs» unter bestimmten Voraussetzun-
gen) sowie die Problematik der Vergleichbar-
keit von Untersuchungen und Untersuchungs-
Objekten. An den Beispielen «Bestandesbe-
handlung» und «Nachhaltigkeit» zeigt Kenk,
welche Erwartungen von der Praxis an die
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Waldwachstumsforschung gestellt werden und
welche Fragen es in diesem Zusammenhang
noch abzuklären gibt.

Kenk geht in diesem Artikel weder tiefer auf
einzelne Untersuchungen ein, noch gibt er
einen umfassenden Überblick über die Auf-
gaben und Probleme der Wachstumsforschung
im Zusammenhang mit der Walderkrankung.
Der Artikel zeigt jedoch deutlich, wie wenig wir
bisher Uber den Einfluss der Walderkrankung
auf die Wuchsleistung der Wälder wissen und
wie schwierig es ist, diesbezüglich zu einiger-
massen gesicherten Aussagen zu kommen, die
nicht nur für einzelne Bäume oder Bestände
Gültigkeit haben. Kenk schliesst denn auch
seine Ausführungen mit einem Aufruf zur Zu-
sammenarbeit. Die Anforderungen, die gegen-
wärtig an die Waldwachstumsforschung gestellt
würden, könnten von einer einzelnen For-
schungsinstitution nicht gelöst werden.

ß. Co/nmnraror

K0C7/. 5. ero/.:

Untersuchungen zur Beurteilung der Vita-
lität von Fichten anhand multispektraler
Scannerdaten

Forstw. Cbl„ 70J 1984), 4-5: 214-231

Die Autoren zeigen in diesem Artikel erste
Ergebnisse einer Untersuchung zur Erfassung
von Waidschäden mit Hilfe multispektraler
Scannerdaten, wie sie zum Beispiel von Satelli-
ten geliefert werden. (Scanner sind optoelektro-
nische Geräte, die die Erdoberfläche während
des Fluges in konkreten Spektralbereichen ab-
tasten.) Hierfür wurden über Fichtenbeständen
eines Testgebietes südöstlich von München mit
einem 11-Kanal-Bendix-Scanner die Remission
und thermische Emission in Form digitaler
Werte aufgezeichnet. Für die untersuchten
Fichtenkollektive zeigten sich sowohl im sieht-
baren als auch im nahen und mittleren Infrarot-
bereich in Abhängigkeit von der Baumvitalität
deutliche Signaturunterschiede. Diese wurden
an Einzelbäumen, aber auch an Flächen, und
dies bei unterschiedlicher Bodenauflösung, be-
obachtet.

Ausser durch die Vitalität wurde das Signa-
turverhalten aber auch durch das Bestandes-
alter, die Bestandesvegetation oder durch-
schimmernde Verjüngung beeinflusst. Beson-
ders der Einfluss der durchschimmernden Ve-
getation erwies sich als bedeutsam und ist in der
Lage, die typische Signatur kranker Bestände
zu überlagern und damit zu verfälschen.

Die Untersuchungen im thermischen Auf-

nahmebereich Hessen bisher keine Abhängig-
keit zwischen geschädigten und gesunden Kol-
lektiven erkennen.

Die Überprüfung der durchgeführten Scha-

denklassifizierungen hatte nach Eliminierung
des Bestandesschattens eine recht gute Überein-

Stimmung mit den für das Testgebiet angewen-
deten IRC-Luftbildern bzw. den terrestrischen
Schadenseinschätzungen ergeben.

Diese Scanneraufnahmen wurden zu Ver-

suchszwecken aus Flugzeugen gemacht, wobei

die maximale Bodenauflösung 10 x 10 m betrug.
Die Bodenauflösung des momentan im Einsatz

stehenden Landsat-Satelliten ist mit rund 80 x

60 m jedoch noch zu gering. Weitere Unter-

suchungen sind noch notwendig und dürften

vor allem dann interessant werden, wenn die

Daten des neuesten Satelliten der Landsat-Serie
mit erweitertem Spektralbereich und einer

Bodenauflösung von bis 20 x 20 m zur Verfti-

gung stehen werden.
Die in obigem Aufsatz beschriebenen Metho-

den sind auf Bestandes- und Betriebsebene für

die Praxis noch nicht anwendungsreif. Sie dürf-

ten auch in näherer Zukunft die okulare Aus-

wertung durch den erfahrenen Luftbildinterpre-
ten am Stereoskop, also die Erstellung von

Schadenkarten auf der Ebene Betrieb, nicht er-

setzen. Dieser muss die aus Bildsignaturen,
Karten, Forsteinrichtungswerken usw. zu neh-

menden Informationen mit Kenntnissen aus

Geländebeobachtungen (Interpretationsschlüs-
sei) und allgemeinen forstlichen Erfahrungen
sinnvoll zu einem Urteil über den Schädigungs-

grad der im Luftbild sichtbaren einzelnen

Bäume und Bestände verknüpfen. Dabei sind

die durch die Beleuchtung, Baumart, Alter,

Bildqualität usw. bedingten Variationen der

Luftbildsignaturen unbedingt zu berücksichti-

gen. Für eine grossräumige Erfassung der Wald-

Schäden ist diese Methode jedoch durchaus zu-

kunftsträchtig. ß. Sc/i»"d

Stand der Forschung über das Waldsterben

Allg. Forstz., 59 (1984), 43/44: 1100-1104

Dieser interessante Aufsatz ist in die Ab-

schnitte «Erkenntnistheoretische Situation»,

«Forschungskonzeption und -koordination».
«Wissensstand» und «Künftige Forschungsauf-

gaben» gegliedert.
Im ersten Abschnitt legt der Autor dar, dass

beim Waldsterben ein Beweis auf der Grund-

läge des klassischen naturwissenschaftlichen Ex-

perimentes nicht geführt werden kann. Dem-
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gegenüber ist die Erkenntnistheorie von Popper
(Hypothesebildung — Versuch der Falsifizie-
rung —» gesicherte Theorie) durchaus anwend-
bar. Bei komplizierten Problemstellungen, zu
welchen sicher auch das Waldsterben zu zählen
ist, wird die Erkenntnistheorie von Popper
zuerst auf Teilbereiche des Gesamtproblems an-
gewendet.

Im Abschnitt Forschungskonzeption und -ko-
ordination wird dargelegt, dass ohne diese
beiden Instrumente die Theoriebildung bei
komplexen Problemen nicht möglich ist. An-
schliessend wird am Beispiel Deutschland ge-
zeigt, wie weit Forschungskonzeption und -ko-
ordination bisher zum Tragen gekommen sind.

Im dritten Abschnitt wird die Hypothese for-
muliert, dass die Luftschadstoffe die primäre
Ursache des Waldsterbens sind, dass Klima und
Witterung die Intensität und den Verlauf der
Erkrankung beeinflussen und dass Lebewesen
nur als sekundäre Schadenerreger wichtig sind.
Anhand der bisherigen Forschungsresultate
wird gezeigt, dass diese Hypothese bisher nicht
falsifiziert wurde, dass sie aber verfeinert
wurde und durch die vielen Resultate zu-
sehends besser abgestutzt ist.

Forschungslücken bestehen heute vor allem
noch in der Erfassung der Immissionssituation

und bei den pflanzenphysiologischen Wirkungs-
mechanismen.

Die Zuversicht des Autors, dass wir beim
Problemkreis Waldsterben bald einmal die
Phase der Hypothesebildung und der Falsifizie-
rung überschreiten werden, ist unverkennbar.
Ob diese Zuversicht gerechtfertigt ist, erscheint
allerdings fraglich, weil die beschriebene Theo-
riebildung — für das Waldsterben — zu Fehl-
Schlüssen führen kann. Dazu zwei Beispiele:

1. Mit der Forschungskonzeption wird das

Spektrum möglicher Forschungsvorhaben ein-
geschränkt; man wählt jene Vorhaben, die ent-
weder den grössten Erfolg versprechen oder
jene, für die bereits die nötige Infrastruktur vor-
handen ist (zum Beispiel ist es möglich, dass

bisher nicht beachtete Schadstoffe eine wichtige
Rolle spielen).

2. Das Gesamtproblem Waldsterben wird in
Teilprobleme gegliedert und jedes Teilproblem
für sich untersucht. Wir ziehen also willkürlich
Schranken, die im natürlichen System nicht
vorhanden sind und vernachlässigen damit
mögliche Einflüsse (zum Beispiel sind Resultate
über schädigende Wirkungen von Schadstoffen,
die man aus Begasungsversuchen ermittelt,
nicht unbedingt auch gültig für Pflanzen im
Freiland). S. (Passer

FO/?5TL/C//£ A^CF/fl/C//7£7V - C///?OA7Ç)f/£ fö/?E.S'77E/?E

Schweiz

AGt/cma/rat

Mot/on Spä/h, //eff/mge« Z//,
vom 7. FeFraar /9SJ

EeA/gang /ür /fo/zmgem'eure an der EW/genöss/-
sc/ie« Tec/m/scFe« //ocfec/?w/e

Der Bundesrat wird eingeladen, an der Eidge-
nössischen Technischen Hochschule einen
Lehrgang für Holzingenieure zu schaffen und
die hiezu nötigen Lehr- und Forschungskapazi-
täten unter möglichst weitestgehender Abstüt-
zung auf die bestehenden Strukturen bereitzu-
stellen.

Der jährliche Holzverbrauch in der Schweiz
beträgt gegenwärtig rund 6 Mio m' Rohholzä-
trivalente (Umrechnungsfaktor). Dem steht
'ne jährliche Nutzung aus dem Schweizerwald

von 4 Mio gegenüber. Somit ergibt sich ein
Importüberschuss von 2 Mio m^ Rohholzäqui-
valenten.

Um Pflegerückstände aufzuholen, müssten
dem Schweizerwald gemäss Aussagen von
Fachleuten jährlich 6 bis 7 Mio m' Holz ent-
nommen werden. Bedingt durch das Waldster-
ben könnte diese oder gar eine höhere Menge
schon in absehbarer Zeit während einiger Jahre
in Form von zusätzlichen Zwangsnutzungen
anfallen.

Damit stellen sich Aufgaben der Verwertung
dieses Holzes durch eine Steigerung des Inland-
Verbrauchs ohne protektionistische Massnah-
men gegen das Importholz. Beides bedingt eine
Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit unse-
rer Holzwirtschaft. Verschiedene der bereits
vorgeschlagenen Massnahmen, besonders das

Impulsprogramm «Holz», werden wertvolle
Beiträge leisten.

Es darf dabei nicht übersehen werden, dass

der schweizerischen Holzwirtschaft- im Gegen-
satz zu jenen der umliegenden Staaten und vor
allem der sie konkurrenzierenden grossen
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